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Respekt 
zu zeigen ist 
eine Tugend.
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Toleranz, Fürsorge, 
Verständnis – 
hinter dem kurzen 
Wort „Respekt“ 
verbirgt sich ein 
großer Wert. Wir 
alle haben das 
Recht, Respekt 
einzufordern. Und 
wir alle haben die 
Pflicht, jedem 
Respekt entgegen- 
zubringen. Auch 
jenen, die anders, 
fremd oder 
schwach sind. 
Wer Achtung vor 
anderen zeigt, 
gewinnt selbst an 
Wert.

*  Die Vinzenz Gruppe zählt zu den größten gemeinnützigen Spi-
talsträgern Österreichs, die nicht in öffentlichem Eigentum 
stehen. Ihre neun Gesundheitseinrichtungen sind für alle Pati-
enten offen. Hohes medizinisches Können ist verbunden mit 
einem starken Fundament an Werten: „Medizin mit Qualität 
und Seele“.� www.vinzenzgruppe.at

Liebe Leserin, 
lieber Leser!

Bluthochdruck ist eine Krank-
heit, die man nicht spürt und die 
gerade deshalb so gefährlich 
ist. Angenommen, Sie hätten 
Bluthochdruck – was erwarten 
Sie sich von einem guten Arzt? 
Dass er den Blutdruck misst, das 
Ergebnis mit Ihnen bespricht und 
die Therapie vereinbart? Oder 

dass er schweigt, um Sie nicht zu verunsichern? Immerhin tut 
es ja nicht weh. 
Steigende Kosten bei stagnierenden Einnahmen sind im Gesund-
heitswesen wie eine Krankheit: Sie ist deshalb so gefährlich, weil 
man die Auswirkungen auf die Qualität nur langsam spürt. 
Was wünschen Sie sich von einem guten Politiker? Dass er dafür 
sorgt, dass Qualität systematisch erhoben, Kostenstrukturen trans-
parent gemacht und ineffiziente Strukturen verbessert werden? 

Oder wollen wir nicht verunsichert werden? Immerhin tut es ja 
noch nicht weh. 
Es ist klar, dass wir eine Reformdebatte über das Gesundheits-
wesen führen müssen, um die Menschen auf notwendige Verän-
derungen vorzubereiten. Der Weg zu einer nachhaltigen Reform 
führt in erster Linie über viel mehr Transparenz. Vor einigen Monaten 
gab es den Vorschlag, alle Krankenhäuser unter 300 Betten zu 
schließen, weil sie angeblich ineffizient seien. In Wirklichkeit hätte 
es den Vorschlag geben müssen, endlich einmal die Qualität und 
die Kosten in allen heimischen Krankenhäusern vergleichbar zu 
erheben. Nur so kann man erkennen, wo teure und wo schlechte 
Qualität geboten wird, um dann gezielt eingreifen zu können. 

Der Weg führt aber auch über die konsequente Patientenorientie-
rung – gerade in der Gesundheitsreformdebatte. Nicht die Frage 
der Machtverhältnisse zwischen Bund und Ländern dürfen das 
Kriterium sein. Es geht einzig und allein darum, wer die größere 
Entscheidungssicherheit hat, wenn es darum geht, den Patienten 
Top-Medizin zu bieten, die weder von globalen noch von lokalen 
Klientelinteressen geprägt ist. Eine gute Diagnose ist manchmal 
schmerzhaft. Aber sie ist die einzige Voraussetzung für eine gute 
Therapie. Und das gilt auch für das Gesundheitswesen.

Dr. Michael Heinisch
Geschäftsführer der Vinzenz Gruppe*
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Sanfte Therapie statt 
schwerer Operation: 
Dr. Christof Radler (rechts) 
gipst einen Säugling, 
bei dem die Diagnose 
Klumpfuß gestellt wurde.
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aktuelle Meldungen.
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Häusern der Vinzenz Gruppe.
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amtlicher Sachwalterschaft.

14	� Aktuell. Kongresstage Ortho-
pädie in Linz; Kongresstage 
Anästhesie in Ried

15	� Wirtschaftsdiagnose. 
Kommentar von Martina 
Forsthuber / „trend“. 
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Titelthema

		 Diagnose Klumpfuß	

   08 Gips statt Operation    
 

		 Oberarzt Dr. Christof Radler 
etablierte in Österreich eine 
sanfte Therapie für Babys 
mit Klumpfüßen. Den Klei- 
nen wird wöchentlich ein 
frischer Gips angelegt, 
bald wachsen die kleinen 
Füßchen in die richtige Stel-
lung. Eltern kommen von 
nah und fern ins Orthopä-
dische Spital Speising, um 
ihre Säuglinge hier fach-
gerecht und schonend 
behandeln zu lassen.
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	Medizin

16	 Allergie. Am besten im Winter 
die richtige Therapie beginnen.

18	 Knochenbank. Gespendetes 
Gewebe beschleunigt Heilung.

19	� OP ohne Narben. SILS-
Methode für Bauchoperationen.

 

24	� Forum. Antworten zur Frauen-
krankheit Endometriose.

	Leib & Seele

22	� Orden. Heilsame Begegnungen 
mit den Salvatorianerinnen.

26	� Sanfte Therapie. Bewegung 
lindert Rheumaschmerzen.

27	� Von der Seele geschrieben.  
Schwester Gabrielis über eine 
entscheidende Begegnung in 
Lourdes.

	Interview
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Schwester Margaritha ist 
Hebamme aus Leiden-
schaft und begleitete 
bereits 13.000 Geburten.

Marketingmitteilung: Wichtige Informationen und Risikohinweise zu diesem Investmentfonds der KEPLER-FONDS Kapitalanlagegesellschaft m.b.H. fi nden Sie im veröffentlichten Prospekt „Mündelrent“, 
welcher ebenso wie der vereinfachte Prospekt direkt bei der KEPLER-FONDS Kapitalanlagegesellschaft m.b.H., Europaplatz 1a, 4020 Linz, als auch in allen Vertriebsstellen der HYPO Oberösterreich 
und unter www.kepler.at bzw. www.hypo.at kostenlos zur Verfügung steht. 

Es liegt nicht am Geld. Es liegt an der Bank. www.hypo.at

2,125 %
Kurzfristig

am bewährten

Sparbuch mit

2,125 %
längerfristig im 

mündelsicheren

Fonds!

Sicherheit und 
Ertrag: 
Die HYPO 
Kombi-Anlage
Das Winning Team aus
HYPO Garantiesparbuch und
HYPO Mündelrent OÖ. 
Sie machen halbe-halbe beim 
Veranlagungsbetrag und gehen in
puncto Sicherheit aufs Ganze. 
Kurzfristig mit einer Laufzeit von elf 
Monaten und einem Zinssatz von 
2,125 % am HYPO Garantiesparbuch; 
längerfristig im mündelsicheren Fonds 
HYPO Mündelrent OÖ. Einstieg ab 
5.000 Euro, aber nur begrenzte Zeit. 
Nähere Infos bei Ihrem Berater!

vinzenz_magazin_210x99.indd   1 16.11.10   16:37



Gesundheitstipp

Mehr als 
Daheim 
Pflegeheime ergänzen 
Angebot der Vinzenz Gruppe

Mit 1. Jänner 2011 ergänzt die 
Barmherzigen Schwestern Pflege 
GmbH das Angebot der Vinzenz 
Gruppe. Damit setzt die Vinzenz 
Gruppe einen weiteren Schritt in 
ihrer strategischen Ausrichtung der 
integrierten Versorgung. An den 
bisher im Eigentum der Kongrega-
tion der Barmherzigen Schwestern 
stehenden Standorten (Haus St. 
Katharina in 1060 Wien und Haus 
St. Louise in Maria Anzbach) finden 
rund 170 alte und pflegebedürftige 
Menschen ein Zuhause. Insgesamt 
150 Mitarbeiter sorgen für die pflege-
rische, medizinische, therapeutische 
und seelsorgliche Betreuung der ihnen 
anvertrauten Menschen in Kurzzeit-, 
Übergangs- und Langzeitpflege. 
Spezieller strategischer Schwerpunkt 
der Barmherzigen Schwestern Pflege 
GmbH ist die integrative Vernetzung 
von Medizin und Pflege – ein Modell, 
das die traditionellen Grenzen beider 
Professionen überschreitet – zum 
Wohle der Patienten und Bewohner. 
Kooperationen mit Krankenhäusern 
und den mobilen Diensten haben 
einen besonders hohen Stellenwert.
� www.bhs.or.at

Neues aus der    Vinzenz Gruppe

diesmal von
Christa 
Kummer  
ORF-Wetterlady

Mehr Gemüse, das aus 
der Region kommt und 
der Jahreszeit entspricht 
– das macht vitaler!

Strategie 2015. Die Stadt Wien hat dem Krankenhaus Göttlicher Heiland laut 
Regionalem Strukturplan (RSG) 2010 den Auftrag bestätigt, den Schwerpunkt auf 
die medizinische Versorgung für ältere Patienten zu setzen. Gleichzeitig soll das 
Krankenhaus, das der größte Arbeitgeber in Wien-Hernals ist, die medizinische Basis-
versorgung der Bevölkerung in Wien-West weiterhin auf hohem Niveau gewährleisten. 
Ältere Patienten brauchen zur medizinischen Behandlung zusätzlich besondere 
Zuwendung und Betreuung. Die Schwerpunkte des Hauses sind schon jetzt auf 
die Bedürfnisse dieser stark wachsenden Patientengruppe abgestimmt. Um den 
Auftrag der Stadt Wien umzusetzen, soll bis 2015 unter anderem die Neurologie 
weiter ausgebaut, zwei Stationen mit Operationssälen, Intensiv- und Nebenräumen 
dazugebaut und bestehende Räumlichkeiten adaptiert werden. Mit den Arbeiten kann 
begonnen werden, sobald die Finanzierung mit der Stadt Wien steht.  www.khgh.at

Digitale Krankengeschichte – Information dort, wo man sie benötigt.  
Beinahe alle Diagnose- und Behandlungsprozesse werden bereits elektronisch 
dokumentiert – ein großer Vorteil für Medizin und Pflege bei der täglichen Arbeit.  
Nun wurde eine der letzten Lücken am Weg zur komplett „elektronischen Patien- 
tenakte“ geschlossen. Sämtliche EKG-Dokumentationen, Ruhe-EKG, Langzeit-
EKG sowie Ergometrie wurden im Zuge des Projektes von analog auf digital 
umgestellt. Der durchgängige, elektronische Ablauf von der Anforderung bis zur 
Befundung stellt sicher, dass das Untersuchungsergebnis jedem behandelnden 
Arzt innerhalb kürzester Zeit im gesamten Haus zur Verfügung steht.		
� www.sjk-wien.at

Das Beckenbodenzentrum ist zertifiziert. Im Wiener 
Rathaus wurde Anfang Oktober die Wissenschaftliche 
Tagung der Medizinischen Kontinenzgesellschaft Öster-
reichs (MKÖ) abgehalten. Die Veranstaltung bot einen 
Publikumsteil mit großem Informationsangebot und 
einen wissenschaftlichen Teil für diplomiertes Pflege-
personal, Physiotherapeutinnen und Ärzte. 
Im Rahmen dieser wissenschaftlichen Veranstaltung 

fand die Zertifikatsübergabe an das Team des Beckenbodenzentrums des Kran-
kenhauses der Barmherzigen Schwestern Ried statt. Mit diesem Zertifikat wird 
dem Beckenbodenzentrum bescheinigt, dass es den Qualitätsanforderungen 
der MKÖ entspricht. Die Anerkennung ist auf drei Jahre befristet und muss dann 
wieder beantragt werden. 		  www.bhs-ried.at
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	 Krankenhaus Göttlicher Heiland
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	   		   St. Josef-Krankenhaus

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Ried

Zertifikat für BHS Ried
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Neues aus der    Vinzenz Gruppe

Mit neuem Namen und neuem Logo startet das Herz-Kreislauf-Zentrum Bad Ischl 
neu durch. Die beiden Betreiber, Vinzenz Gruppe und Sozialversicherungsanstalt der gewerb-
lichen Wirtschaft, stellten den neuen Marken-Auftritt im Rahmen eines Mitarbeiter-Festes 
im Oktober vor. Damit bedankten sich die beiden Betreiber auch bei den Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeitern für die engagierte Mitarbeit bei den Umstellungen. Die gemeinsame Kraft 
der beiden Betreiber ermöglicht den Ausbau des Hauses bis zum Jahr 2013. Die Integration 
des Herz Reha Bad Ischl in die Vinzenz Gruppe bringt ihren Patientinnen und Patienten viele 
Vorteile. Doppeluntersuchungen werden weitgehend vermieden, der Informationsaustausch 

zwischen dem behandelnden Arzt im Akutspital und in der Reha wird gefördert.� www.herzreha.at

	 HerzReha  
	 Herz-Kreislauf-Zentrum Bad Ischl

04 2010 07

Vernetzte Medizin. Im Rahmen des Projekts „Zentrum für 
vernetzte Medizin“ werden im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Wien im Frühjahr 2011 der tagesklinische Bereich 
sowie der vierte Operationssaal eröffnet. In der neuen Tages-
klinik wird man noch mehr auf die Bedürfnisse der Patienten 
nach immer kürzeren Krankenhausaufenthalten eingehen 
können. Viele Behandlungen und Eingriffe können an einem 
einzigen Tag durchgeführt werden, die Patienten können 
gleich wieder heimgehen.
Weitere Meilensteine: ein unterirdischer Verbindungsgang 
verbindet Krankenhaus und Küche. Der ebenfalls unter
irdische Sauerstofftank muss seltener als bisher befüllt 
werden und trägt zur Verkehrsberuhigung bei. Auch der 
Krankenhausgarten wird derzeit generalsaniert, er soll noch 
heuer neu eröffnet werden – eine grüne Oase für Patienten, 
Mitarbeiter und Anrainer mitten in Wiens sechstem Bezirk. 	
		  www.bhs-wien.at

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Wien

vinzenz Gruppe

Staatspreis für den familien-
freundlichsten Betrieb. Das 
Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz wurde in der 
Kategorie Non-Profit mit einer 
von drei Nominierungen bedacht. 
Das Haus wurde u. a. für den 
Betriebskindergarten, die Teilzeit-

modelle, das „up2date“-Programm 
für Wiedereinsteigerinnen und die Aktion „Mama & Papa 
arbeiten im Krankenhaus“ ausgezeichnet. Insgesamt haben 
73 Betriebe eingereicht. Mit dem Staatspreis werden jene 
Unternehmen prämiert, die in ihrem Bereich Rahmenbedin-
gungen geschaffen haben, die es ihren Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern ermöglichen, sowohl ihre beruflichen Chancen 
optimal zu nützen als auch Familie und Beruf optimal zu 
vereinbaren.� www.bhs-linz.at

	 Krankenhaus Barmherzige 
	 Schwestern Linz

Zwei Gütesiegel für Medizin mit Qualität und Seele. Das Herz-Jesu Krankenhaus und das Orthopädische Spital 
Speising durften sich im November fast zeitgleich über die bestandene „Zertifizierung nach pCC inklusive KTQ“ freuen. 
Dieses Gütesiegel bescheinigt beiden Krankenhäusern eine von unabhängigen Prüfern kontrollierte hohe Qualität – etwa 
in den Bereichen Patientensicherheit, Patientenorientierung, Krankenhausführung und Beachtung christlicher Werte.
„Die Auszeichnung macht uns stolz und garantiert den Patientinnen und Patienten höchste Qualität in medizinischen, 
pflegerischen und organisatorischen Belangen“, so die Geschäftsführer Dr. Marcel John / Herz-Jesu Krankenhaus und 
Mag. David Pötz / Orthopädisches Spital Speising.� www.oss.at & www.kh-herzjesu.at 

	 Herz-Jesu Krankenhaus	 Orthopädisches 
	 Spital Speising

Nominierung zum 
Staatspreis

HerzReha in Bad Ischl



Kleiner Gips 
statt großer 
Operation
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Viele Eltern erschrecken, wenn ihr Baby 
mit Klumpfüßen zur Welt kommt. Doch 
dank der sanften Ponseti-Therapie werden 
die Füße gerade wachsen. Nach der 
Gipsbehandlung und Fußschienen lernen 
die Kleinen normal laufen. 

vinzenz Titelthema vinzenz Titelthema
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Schon in der ersten Woche 
nach der Geburt wird der 
kleine Klumpfuß gegipst. Jede 
Woche wird das wachsende 
Bein neu in die richtige 
Stellung gelenkt.



Remus Todorut erinnert sich noch genau an die ersten 
Momente nach der Geburt seiner Tochter: „Der rechte 
Fuß war total nach innen gedreht, ganz verbogen. Diese 
Überraschung war ein Alptraum für uns.“ Heute ist 
Yvonne ein hübsches achtjähriges Mädchen, sie trägt 
zwar nachts eine Fußschiene, so wie viele Pubertie-
rende eine Zahnspange. Aber sonst ist die Fehlstellung 
nicht mehr zu sehen, wie der glückliche Papa sagt: 
„Das verdanken wir den goldenen Händen vom Doktor 
Radler.“

Der Orthopäde ist Oberarzt am Orthopädischen Spital 
Speising, dort etablierte er vor acht Jahren mit Univ.-
Prof. Dr. Franz Grill eine völlig neue Therapie für Klump-
füße. Mehr als 500 Kinder wurden seit damals behandelt 

– den meisten von ihnen hat die Ponseti-Methode eine 
dramatische Operation am Anfang ihres Lebens erspart. 
Jeder 900. Säugling kommt mit Klumpfüßen zur Welt, 
ein hässliches Wort für die Deformation der verdrehten 
Babyfüße. Immer noch werden in vielen Krankenhäusern 
die verbogenen Füße der Kinder bei einer stunden-
langen Operation in die richtige Form gebracht: Sehnen 
werden durchtrennt, Gelenke geöffnet, ein Leben lang 
erinnern große Narben an diesen blutigen Eingriff.

Aber wie funktioniert die sanfte Ponseti-Methode? Und 
wie oft führt sie zum gewünschten Heilungserfolg? Dr. 
Christof Radler zählt zu Europas Topspezialisten auf 
diesem Gebiet: „In 90 Prozent aller Fälle führt diese 
Behandlung zum Erfolg. In den vergangenen drei Jahren 
haben wir bei keinem einzigen Säugling mehr die große 
Operation durchgeführt.“ Und das Behandlungsprinzip 
klingt einleuchtend: Während die Kinder ihre stärksten 
Wachstumsphasen durchmachen – in den ersten 
Lebenswochen und -monaten – werden die Knochen 
durch kleine Gipsverbände in die richtige Richtung 
gelenkt und entwickeln sich so in die richtige Stellung.

Im Gipszimmer bekommt gerade ein Säugling seine 
kleinen Gipspatscherln angelegt. Er schreit zwar aus 
voller Kraft, aber wohl eher, weil ein fremder Mann an 
ihm hantiert, und nicht, weil er Schmerzen hat. Sobald 
die Gipsprozedur beendet ist, die vertraute Mama ihn 

Yvonne wird nur beim Kontrollbesuch bei Oberarzt Dr. Radler 
daran erinnert, dass sie mit einem Klumpfuß geboren wurde.

Lukas kann seine Beinschiene schon selbst ausziehen. Jede 
Nacht lenkt sie die Füße in die optimale Stellung.

10 04 2010
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Medizin mit Qualität und Seele   www.vinzenzgruppe.at

E I N  U N T E R N E H M E N  D E R

Yvonnes rechter 
Fuß war bei der 
Geburt stark 
verdreht. 

Beide Füße waren 
in Lukas’ ersten 
Lebenswochen 
stark nach innen 
gebogen.



Oberarzt Dr. 
Radler (rechts) 
legt dem Baby 
einen neuen 
Gips an.

wieder hält, beruht sich der Kleine augenblicklich und 
gluckst fröhlich vor sich hin. So war es auch mit Yvonne, 
erinnert sich ihr Papa: „Schon am dritten Lebenstag ist 
sie mit der Rettung vom Krankenhaus Baden hierher-
gebracht worden. Aber es hat ihr ja nichts weh getan, es 
war nur die Aufregung, warum sie geschrien hat.“

In den ersten zwei Monaten legte Dr. Radler dem kleinen 
Mädchen wöchentlich einen neuen Gips am Unter-
schenkel an, manchmal sogar zweimal pro Woche: 
„Diese zarte Manipulation korrigiert die Fußstellung, 
Bänder und Sehnen werden gedehnt, der Knochen 
kann sich umformen.“ Wie bei 90 Prozent aller 
Klumpfuß-Patienten musste auch bei Yvonne nach acht 

Wochen ein kleiner operativer Eingriff vorgenommen 
werden. Dabei wird unter einer kurzen Narkose die 
verkürzte Achillessehne durchtrennt, danach blieb 
der Gips drei Wochen angelegt. Nach dem vierten 
Lebensmonat war die Gipsphase abgeschlossen, ab 
dann legten die Eltern ihrem Baby eine Beinschiene an, 
um die Füße in die richtige Stellung zu drehen. Remus 
Todorut erinnert sich noch gut: „Yvonne hat sich ganz 
normal entwickelt, sie ist halt mit der Beinschiene 
gekrabbelt und hat sogar bereits mit neun Monaten 
Gehen gelernt!“
Und acht Jahre später? Seither kommt die kleine 
Patientin immer wieder zu Kontrollbesuchen ins Ortho-
pädische Spital Speising, sie trägt seit Jahren nur noch 
nachts eine Schiene und nimmt ganz normal am Turn-
unterricht teil. Eine winzige Narbe, nicht einmal einen 
halben Zentimeter lang, erinnert noch an den kleinen 

Schnitt bei der Achillessehne, die rechte Wade ist ein 
bisschen dünner als die linke. 

So weit ist Lukas noch nicht. Der Kleine ist erst halb so 
alt, vier Jahre. Und was seine Mutter erzählt, ist vielleicht 
der noch schlimmere Alptraum als jener der Familie 
Todorut: „In der 20. Schwangerschaftswoche ist beim 
Organscreening festgestellt worden, dass er Klumpfüße 
haben wird. Und mir ist in einer großen Wiener Klinik zur 
Abtreibung geraten worden, weil solche Kinder angeb-
lich ein erhöhtes Risiko für einen Herzfehler oder eine 
geistige Behinderung haben. Ich habe einen Revers 
unterschreiben müssen, dass ich dieses Risiko in Kauf 
nehme.“ 

Heute ist Evelyn Renkl glücklich, auf ihre innere Stimme 
gehört zu haben: „Ich wollte ihn nehmen, wie er kommt.“ 
Ihr Mut wurde belohnt, ihre Recherchen auch. Denn 
schon bevor sie in Oberpullendorf entbunden hat, hatte 
sie die Spezialisten in Speising ausfindig gemacht und 
einen Termin vereinbart. Am dritten Tag nach der Geburt 
gipste Dr. Radler den Säugling in Wien zum ersten Mal, 
beide Füßchen waren extrem nach innen gedreht. Der 
Orthopäde kennt internationale Studien zum Thema 
Klumpfuß und widerspricht der Panikmache: „Zusätz-
liche Beeinträchtigungen oder Auffälligkeiten bei den 
jungen Patienten kommen nur selten vor.“

Der Arzt lobt die Initiative der Mutter: „Binnen der ersten 
beiden Wochen sollte der Säugling zum ersten Mal 
gegipst werden, bei Lukas waren wir noch früher dran.“ 
Lukas’ Achillessehne wurde bereits nach sechs Wochen  

1104 2010
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Die sanfte Gipstherapie führt in mehr als 
90 Prozent aller Fälle zum Erfolg.
Oberarzt Dr. Christof Radler



durchtrennt, auf diese perkutane Achillessehnen-Teno-
tomie (pAST) folgten die drei Wochen Dauergips wie bei 
Yvonne und danach die obligate Spezialschiene: 
Individuell angepasste weiche Schuhe sind mit einer 
kleinen Stange verbunden und drehen die Füße nach 
außen. Nach den ersten drei Monaten muss der Heilbe-
helf nicht mehr 22 Stunden pro Tag angelegt bleiben, ab 
dann reicht es nachts. Je nach Fußform und ursprüngli-
cher Fehlstellung kann die Schiene bei manchen 
Patienten schon ab dem zweiten Lebensjahr wegge-
lassen werden – Lukas Renkl braucht halt noch etwas 
Geduld.

Ob der Bub noch einmal einen kleinen chirurgischen 
Eingriff vom Orthopäden braucht, wird sich etwa bis 
zum sechsten Lebensjahr zeigen: Jedes dritte Kind, das 
mit einer solchen Fußfehlstellung zur Welt kam, braucht 
eine kleine Sehnenoperation, um das Balancegefühl zu 
verbessern. Nach drei Tagen im Spital würden ihm noch 
einmal sechs Wochen Gips bevorstehen. Die halbjährli-
chen Kontrollen bis zum 14. Lebensjahr werden zur 
Routine. Evelyn Renkl kam aus dem Burgenland nach 
Wien, weil hier die Spezialisten mit dem größten Erfah-
rungsschatz sind. Aber sogar aus dem Ausland reisen 
viele Eltern mit ihren Babys zu den Speisinger Spezia-
listen, obwohl sie hier die Behandlung selbst bezahlen 

müssen. Die Eltern von Yvonne und Lukas verstehen 
diese Entscheidung: „Wenn ich weiß, dass ich meinem 
Kind eine große Operation mit schlimmen Schmerzen 
und Narben fürs ganze Leben ersparen kann, dann 
würde ich auch selbst dafür bezahlen.“ Zum Glück leben 
sie in Österreich, wo die sanfte Ponseti-Methode auch 
für Krankenkassenpatienten möglich ist.�

INFO
Informationen für Eltern zum Thema Klumpfuß:
www.oss.at/klumpfuss

Klumpfuß-Ambulanz jeden Dienstag in Speising.
Terminvereinbarung unter Tel. 01/80182-1240 oder 
via Internet: www.oss.at/termin

Auch in den Krankenhäusern der Barmherzigen 
Schwestern in Ried und Linz werden Babys mit 
Klumpfuß nach der Ponseti-Methode behandelt.
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Ein kompetenter Partner…

«… an Ihrer Seite. Bereits seit 1958 erforschen, entwickeln und produzieren wir als 
Schweizer Familienunternehmen künstlichen Gelenkersatz und synthetisches 
Knochenersatzmaterial. Dabei legen wir nicht nur grössten Wert auf unsere Tradition 
– sondern auch auf Innovation. Vielleicht kennen Sie bereits unsere RM vitamys®, die 
Pressfit Pfanne mit Vitamin E angereichertem hochvernetzten Polyethylen. Oder die 
neuste Erweiterung unseres erfolgreichen Knie-Portfolios durch das balanSys® 
REVISION Kniesystem.

Falls nicht, wird es Zeit, dass wir uns unterhalten. 
Schreiben Sie mir auf thomas.eberle@mathysmedical.com.
Ich freue mich, von Ihnen zu hören.»

Thomas Eberle • Geschäftsführer Mathys Orthopädie GmbH
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Patientin Margarethe K., 74, zeigt 
nach einem Schlaganfall Zeichen 
von Demenz, sie ist halbseitig 
gelähmt, hat Sprach- und Schluck-
störungen. Sie kann ihre persön-
lichen Angelegenheiten jetzt auf 
keinen Fall selbst regeln. Nun 
braucht die noch vor wenigen 
Tagen rüstige Witwe jemanden, 
der ihre Interessen gegenüber 
Ämtern und Behörden vertritt, für 
ihre Unterbringung in einer Pflege-
einrichtung sorgt und medizinisch 
notwendigen Maßnahmen, wie etwa 
künstlicher Ernährung, zustimmt. 
Das kann ein gerichtlich bestellter 
Sachwalter sein, aber auch 
Verwandte. 

Wer hat keine Angst, eines Tages 
„bevormundet“ oder „entmündigt“ 
zu sein? Die Umgangssprache 
bringt hart auf den Punkt, wie es 
vielen Menschen geht: „Da die 
Sachwalterschaft einen massiven 
Eingriff in die Persönlichkeitsrechte 
der Betroffenen darstellt, sollte sie 
die letzte Möglichkeit sein“, sagt 
der Richter am Wiener Bezirks-
gericht Hernals, MMag. Konrad 
Kubiczek. Er nannte im Rahmen 
der „Kongresstage Pflege“ im 
Wiener Orthopädischen Spital 
Speising (OSS) Alternativen. Wer 
noch fit und entscheidungsfähig 
ist, kann vorsorgen: Mit einer 

Vorsorgevollmacht kann man eine 
selbst gewählte Person mit der 
Wahrnehmung der Interessen 
betrauen. Dieses Dokument kann 
man der gewählten Person zur 
Aufbewahrung geben. Wenn eine 
erteilte Vorsorgevollmacht vorliegt, 
braucht im Falle des Verlusts der 
Urteilsfähigkeit kein Sachwalter 
bestellt zu werden. 
Wer für den Notfall vorsorgen und 
auf Nummer sicher gehen will, ist 
an Formvorschriften gebunden: 
Die Vorsorgevollmacht kann von 
Notaren oder Rechtsanwälten im 
Österreichischen Zentralen Vertre-
tungsverzeichnis (ÖZVV) registriert 
werden – dann ist das Schriftstück 
im Falle des Falles leicht auffindbar. 

Wurde kein Sachwalter bestellt und 
liegt keine Vorsorgevollmacht vor, so 
kann ein Angehöriger – z. B. Kind, 
Ehepartner, Lebensgefährte – im 
Rahmen der „gesetzlichen Vertre-
tungsbefugnis nächster Angehö-
riger“ Entscheidungen treffen, diese 

Befugnis wird ebenfalls notariell im 
ÖZVV registriert. Doch da kann es 
auch zum Streit der Angehörigen 
kommen. Für künftige medizinische 
Entscheidungen gibt es auch die 
Patientenverfügung, eine schrift-
liche Willenserklärung, mit der 
künftige Patienten auf lebensver-
längernde Maßnahmen verzichten 
und bestimmte medizinische 
Maßnahmen ablehnen können.

Pflegedirektorin Mag. Beate Czegka 
vom Krankenhaus der Barmher-
zigen Schwestern Wien rät aus 
Sicht der Spitalsangestellten und 
Angehörigen: „Solange ein Mensch 
im Gespräch mit der behandelnden 
Ärztin oder dem behandelnden Arzt 
ausdrücken kann, welchen Behand-
lungen er zustimmt und welche er 
ablehnt, ist die Selbstbestimmung 
relativ einfach zu respektieren. Für 
den Fall, dass dies nicht mehr 
möglich ist, kann und sollte jeder 
vorsorgen.“ �

Vorsorgevollmacht 
Wenn man nicht mehr selbst entscheiden kann
Jurist und Pflegedirektorin empfehlen, für den Fall 
ernster Krankheit selbst einen Vertreter zu bestellen.  

1304 2010

vinzenz Aktuell

Bezirksrichter 
MMag. Konrad Kubiczek

Für Pflegesituationen oder Notfälle sollte man vorab eine Vorsorgevollmacht
registrieren lassen, damit Behörden keinen Sachwalter bestellen müssen.



Der Einsatz von künstlichen Knie-
gelenken zählt mittlerweile zu den 
häufigsten Eingriffen der modernen 
Orthopädie. Allein im Jahr 2009 
wurden in Österreich rund 15.000 
Kniegelenke ersetzt, jedes sechste 
davon in einem der sieben Kranken-
häuser der Vinzenz Gruppe. 
Wenn von einer Kniegelenksimplan-
tation die Rede ist, so ist damit im 
medizinischen Sinne der Ersatz der 
Gleitflächen des Knies gemeint. Die 
Versorgung mit Kunstgelenken zählt in 
der modernen Orthopädie mittlerweile 
zu den Routineeingriffen, die – im Falle 
des Kniegelenks – nicht länger als zwei 

Kongresstage Orthopädie   
Moderne Therapien für Knieprobleme 
Wissensaustausch in Linz: 200 Orthopäden informierten sich zum Thema 
künstliches Kniegelenk und verfolgten die Live-Übertragung einer Patella-OP.

Stunden in Anspruch nehmen. 
200 Fachleute beschäftigten sich bei 
den Kongresstagen Orthopädie, die 
im Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Linz im November abge-
halten wurden, mit 
dem Thema Knie. 
Internationale Fach- 
leute zeigten großes 
Interesse am Kon-
gressthema Patella 
und an einer live über-
tragenen Operation 
eines instabilen 
Patellofemoral-
Gelenks.
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Weil sich 
UmweltschonUng 
nachhaltig rechnet.
Mehrweg-OP-Textilien von Wozabal funktionieren nach dem Vorbild  geschlossener Öko-Systeme. Der 
stete Kreislauf zwischen Verwendung und professioneller Aufbereitung bewährt sich für die Umwelt: mit 
 wesentlich weniger Müll, geringerem Wasserverbrauch und deutlich  niedrigerem CO2-Ausstoß. So scho-
nend Mehrweg-OP-Textilien mit der Umwelt umgehen, so kompromisslos setzen sie Qualitätsstandards in 
puncto Sicherheit und Hygiene im OP. Bei den Kosten sind sie sowieso im grünen Bereich. 

Und was bleibt, ist das gute gefühl, einen wirklich nachhaltigen weg zu gehen: mehrweg!

wozabal mPZ medizinproduktezentrum gmbh & co Kg 
Regensburgerstraße 6 · 4470 Enns/Austria · Tel. +43 (0) 7223/81881-0 · E-Mail: office@wozabal.com 
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Oben: Firmen präsentierten ihre neues-
ten Produkte zum Thema.
Unten: MMag. Walter Kneidinger und 
Primarius Dr. Josef Hochreiter (BHS 
Linz), Dr. Andreas Krauter, MBA 
(Vinzenz Gruppe).



Heilung oder Symptom-
bekämpfung?	

Jede Krankheit bringt Symptome hervor. Der 
verantwortungsbewusste Arzt wird sich nicht 
damit begnügen, nur die Symptome zu bekämpfen, 
sondern  die Wurzel der Krankheit erforschen, um eine 
Veränderung vorzunehmen. Durch das einschnei-
dende Erlebnis einer schweren Gesundheitskrise  
sollte auch dem Patienten  
bewusst werden, dass er 
nach der Genesung nicht 
so weitermachen kann wie 
zuvor! Wenn er nicht über 
kurz oder lang an derselben 
Krankheit leiden will, muss 
er seine Lebensweise 
umstellen und den Ursa-
chen vorbeugen. Denn  
Dummheit ist: immer wieder 
dasselbe zu tun und unter-
schiedliche Ergebnisse zu 
erwarten.

Das von der Regierung vorgelegte Sparbudget ist 
geprägt von kurzfristiger Symptombekämpfung. 
Keine Strukturreformen, keine Verwaltungs-, keine 
Pensions-, keine Gesundheits- und damit auch keine 
Spitalsreform. 
Dabei wäre es höchst an der Zeit, mit einer großen 
Spitalsreform das kränkelnde Gesundheitssystem 
zu sanieren. Die Kostensteigerungen betrugen 
bei den Spitälern 2008 8,2 Prozent und im Vorjahr 
sechs Prozent und lagen damit deutlich über dem 
Wirtschaftswachstum. Diese beiden Werte müssen 
wieder in Balance gebracht werden, und das ohne 
Einschränkung der Leistungen für den Patienten 
und ohne Standortschließungen. Ein einheitliches 
Krankenanstaltengesetz statt neun verschiedener 
Landesgesetze trüge stark zur Vereinfachung bei.
 
Wo sind die Ärzte, die dem Patienten Staatshaus-
halt und allen seinen Organen endlich zur Einsicht 
verhelfen, dass eine grundlegende Änderung seiner 
Ernährungs- und Lebensgewohnheiten ansteht, um 
eine dauerhafte Genesung zu erreichen?

Dr. Martina Forsthuber ist Redakteurin im Wirtschafts-
magazin „trend“ und leitet dort das Ressort Karriere.

Dr. Martina Forsthuber

WIRTSCHAFTSDIAGNOSEAnästhesie-Tage 
Experten bilden sich fort
150 Anästhesisten und Intensivmediziner bei 
den Kongresstagen der Vinzenz Gruppe in Ried.

Die Experten kamen ins Krankenhaus der Barmherzigen 
Schwestern Ried, um ihre Kompetenz weiterzuentwi-
ckeln und Wissen auszutauschen. Die vierten Kongress-
tage Anästhesie und Intensivmedizin der Vinzenz 
Gruppe widmeten sich u. a. in einem Hämodynamik-
Workshop der Herz-Kreislauf-Therapie während der 
Operation und auf der Intensivstation. Schließlich 
wurden verschiedene Situationen vorgestellt, vom 
Kindernotfall während einer Operation über die Massiv-
blutung und den Herzinfarkt bis zu Atemwegsnotfällen.
Ein weiterer Schwerpunkt waren chronische Schmerzen 
– und wenn dabei Standardtherapien versagen.
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Akad. PDL Elisabeth Vormayr, Mag. Oliver Rendel,  
Primarius Univ.-Prof. Dr. Walter Hasibeder (BHS Ried),  
Dr. Michael Heinisch (Vinzenz Gruppe)
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HNO-Abteilung
am Krankenhaus der 
Barmherzigen Schwestern 
Ried
Anmeldung: 
Montag bis Freitag, 
Tel.: 07752/602-2100

www.bhs-ried.at
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Die Nase rinnt, die Augen tränen – klassische Symp-
tome, wie sie bei Schnupfen auftreten. Karin Reidinger 
hat sich allerdings nicht verkühlt, sie hat auch keinen 
Virus aufgeschnappt: „Ich war schon als Kind aller-
gisch, vor 15 Jahren habe ich eine Therapie gemacht, 
die geholfen hat. Bis vor kurzem hatte ich Ruhe vom 
Heuschnupfen.“ Jeder fünfte Österreicher leidet unter 
allergischen Symptomen – und es werden immer mehr. 
Während man bei Hautreaktionen durch Kontaktall-
ergien – z. B. gegen Modeschmuck, Reinigungsmittel 
oder Duftstoffe in Cremen –  oft den Auslöser meiden 
kann, ist das bei der Atemluft nicht gut möglich. 

Primarius Dr. Werner Habicher leitet die HNO-Abteilung 
im Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern Ried. 
Er warnt davor, allergische Reaktionen auf die leichte 
Schulter zu nehmen: „Mit Augen- und Nasentropfen 
kann man zwar die Symptome bekämpfen, aber auf 
Dauer hilft nur eine Therapie gegen die Überreaktion 
des Immunsystems.“ Denn was mit Niesen beginnt, 
entwickelt sich über Nasen- und Schleimhautentzün-
dungen bei jedem dritten Betroffenen binnen mehrerer 
Jahre zu chronischem Asthma. Die 29-jährige Sekre-
tärin leidet nicht nur zur Blütezeit, sondern das ganze 
Jahr über, weil sich eine Hausstaubmilben-Allergie im 
Frühjahr und Herbst besonders krass auswirkt. 

Der Prick-Test am Unterarm bestätigt schon nach 20 
Minuten, welche Auslöser die Patientin diesmal quälen. 
Nun wird auch eine Blutprobe von Karin Reidinger im 
Labor zur endgültigen Bestätigung im RAST-Test analy-
siert. Jetzt haben Arzt und Patientin Gewissheit: Einige 
Gräser und Baumpollen, aber auch Hausstaub lassen 

das Immunsystem überschießen und verursachen den 
chronischen Schnupfen. „Da hilft nur eine Hyposensibi-
lisierungstherapie: Dabei wird der Körper immer wieder 
mit den Allergenen konfrontiert, bis er sich daran 
gewöhnt und nicht mehr jedes Mal Alarm schlägt.“ Die 
hochgereinigten und extrem niedrig dosierten Stoffe 
können als Tablette verordnet werden, aber Dr. Habi-
cher warnt: „Die Gräsertablette muss man drei Jahre 
lang täglich nehmen, viele Leute vergessen irgend-
wann darauf und dann hilft’s nicht.“ Karin Reidinger 
entschließt sich wie vor 15 Jahren zur „Allergieimp-
fung“, einer Injektionskur. Anfangs wöchentlich, dann in 
immer größeren Abständen. 

Ihr Arzt ist optimistisch: „Wenn die Allergie weniger 
als fünf Jahre bestand, ist die Besserungschance 
sehr hoch. Bereits im ersten Frühling ist die Verbesse-
rung spürbar, nach drei Jahren ist fast nichts mehr zu 
merken.“ Frau Reidinger startet die Hyposensibilisie-
rungstherapie zum besten Zeitpunkt, im Herbst: „Wer 
seinen Körper schon jetzt daran gewöhnt, dass Pollen 
harmlos sind, kann den nächsten Frühling genießen.“
�

Der Pollenflug vermiest  
Allergikern den Frühling. 
Jetzt ist der ideale Zeitpunkt, 
um eine Therapie zu starten.

Der Frühling
kann kommen
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01 �Chronisch gereizte Nase: HNO-Primarius Dr. 
Werner Habicher untersucht Karin Reidinger.

 
02 Der Prick-Allergietest zeigt schnell Ergebnisse.

03 Das Blut wird im hauseigenen Labor analysiert.

04 �Die aggressiven Birkenpollen verursachen bei 
vielen Menschen allergischen Schnupfen.

05 �Karin Reidinger beginnt schon im Herbst mit 
der Immunisierungs-„Impfung“. Sie sieht der 
Pollenattacke im Frühling gelassen entgegen.



Knochenmaterial aus dem Tiefkühlschrank – was nach 
einer Idee aus einem Science-Fiction-Roman klingt, 
gehört in Linz bereits zum medizinischen Alltag. An 
der orthopädischen Abteilung des Krankenhauses der 
Barmherzigen Schwestern Linz werden Knochenteile 
bearbeitet und gelagert, um später Patienten eingesetzt 
zu werden. Wenn z. B. eine Hüftprothese nach vielen 
Jahren locker wird, Knochendefekte auftreten und 
Knochen nicht mehr nachwachsen, dann unterstützen 
transplantierte Echtknochen bei der Heilung.

Primarius Dr. Josef Hochreiter erklärt, wie sicher die 
ISO-zertifizierte Knochenbank ist: „Das entnommene 
Gewebe stammt von lebenden Patienten, etwa wenn 
wir ein abgenütztes Gelenk durch eine Endoprothese 
ersetzen. Die entnommenen Teile werden nicht bestrahlt 
und nicht sterilisiert, sondern sehr schonend behandelt.“ 
Der Linzer Orthopäde ist derzeit auch Präsident der 
Österreichischen Gesellschaft für Orthopädie (ÖGO), er 
erklärt einen weiteren Nutzen der Knochenbank: „Das 
Führen unserer Knochenbank mit sogenannten fresh 
frozen allogenen Knochen ist im Vergleich zu ange-
kauftem Knochenersatzmaterial kostengünstig. Wichtig 
ist allerdings, dass Entnahme und Lagerung perfekt 
organisiert sind.“ 

Wenn eine Operation geplant ist, bei der Knochenmate-
rial fürs Lager entnommen werden könnte, stehen zwei 

Teams parallel im OP-Saal: Ein Operateur versorgt den 
Spender, der z. B. ein künstliches Hüftgelenk bekommt. 
Und das zweite Team befreit die entnommenen „alten“ 
Knochenteile im absolut keimfreien Raum von Weich-
teilen und Knorpelgewebe. Um – wie bei einer Blut-
spende – zu gewährleisten, dass keine Krankheiten 
übertragen werden, müssen in den nächsten Wochen 
zahlreiche Tests durchgeführt werden: Histologie, 
Pathologie und Mikrobiologie kommen zum Einsatz, 
während die schockgefrorenen Teile bei minus 70 Grad 
im Kühlraum lagern.

Knochenspenden funktionieren ähnlich wie Blut-
spenden: Die Blutgruppe des Spenders und des 
Empfängers müssen zusammenpassen. Dr. Hochreiter: 
„Es gibt keine Abstoßungsreaktionen wie z. B. bei 
Organen wie Nieren. Wir verpflanzen sowohl kompakte 
Knochenstücke als auch zermahlene Knochen, um die 
herum sich dann bald der neue Kallus bildet.“ Dort, wo 
noch vor kurzem ein Defekt war, wird so wieder 
Knochenwachstum ermöglicht – und das durch rein 
biologischen Aufbau.�

Biologische Ersatzteile: Bei vielen Operationen bleibt 
Knochenmaterial als Spendematerial für andere übrig.

Transplantation 
von Knochen
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Primarius
Dr. Josef Hochreiter

Knochenteile von lebenden Spendern werden sofort nach der 
Entnahme analysiert, gereinigt und tiefgekühlt.



Ältere Patienten tragen ihre Krankengeschichte am 
Körper: Lange Narben zeugen von operativen Eingriffen, 
die sie an der Gallenblase, wegen eines Leistenbruchs 
oder am Dickdarm durchgemacht haben. Aber die 
Zeiten haben sich geändert, technische Fortschritte 
erlauben den Chirurgen immer raffiniertere Methoden, 
wie Primarius Univ.-Prof. Mag. Dr.  Alexander Klaus  
aus dem Krankenhaus der Barmherzigen Schwestern 
Wien erklärt: „Vor 20 Jahren haben wir mit Laparos-
kopien begonnen, bei denen Werkzeuge über kleine 
Hautschnitte in den Körper gebracht wurden. Inzwi-
schen wurden die Geräte noch kleiner und wendiger, 
wir können immer mehr Eingriffe durch einen einzigen 
Zugang durchführen.“

Diese Methode wird als SILS-Technik bezeichnet, bei 
der Single Incision Laparoscopic Surgery wird durch 
den winzigen Hautschnitt topmoderne Technik in den 
Bauchraum eingeführt: Nicht einmal einen halben 
Zentimeter dünn sind die Kamera und flexible schwenk-
bare Instrumente, mit denen geschickte Chirurgen 
operieren. Abgesehen davon, dass das kosmetische 
Ergebnis besser ist, weil keine großen Schnitte gesetzt 
werden müssen, hat die SILS-Technik laut Dr. Klaus 
weitere Vorteile: „Das Infektionsrisiko ist geringer und die 
Patienten haben weniger Schmerzen, weil die Wunde 
viel kleiner ist. Außerdem treten weniger Verwachsungen 
und Narbenbrüche auf.“

Der routinierte SILS-Operateur kennt nur wenige 
Gründe, die gegen den Einsatz dieser minimalinva-
siven Technik sprechen: „Wenn z. B. ein Patient schwer 
lungen- oder herzkrank ist und wir den Bauchraum nicht 
mit Gas aufblasen dürfen, dann müssen wir über einen 
Bauchschnitt eingreifen. Oder wenn die Gallenblase 
von Krebs befallen ist, denn dann bestünde die Gefahr, 
bösartige Zellen zu verschleppen.“ 
Bei immer mehr Diagnosen wendet Dr. Klaus die 
SILS-Methode erfolgreich zur Therapie an, einige 

Beispiele: Blinddarmentzündung, Dickdarmpolypen oder 
-krebs, Gallenoperationen, Leistenbruch, Reflux oder 
wenn Adipositas-Erkrankten ein Magenband eingesetzt 
werden muss. Unterstützt wird er dabei vom 
modernsten Gerät, das noch nicht einmal auf dem 
Markt ist: „Die Technik wird immer feiner und genauer. 
Wir freuen uns, über das derzeit beste Gerät mit einer 
exzellenten Steuerung zu verfügen.“�

Moderne Chirurgie: Schonende 
Operationen durch das „Knopfloch“: 
Die Geräte für Chirurgen werden 
immer genauer und wendiger.

OP ohne Narben
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Primarius Univ.-Prof. 
Dr. Alexander Klaus

Bauchoperation ohne große 
Schnitte dank SILS-Technik 

In mehreren Krankenhäusern der Vinzenz 
Gruppe wird die schonende SILS-Technik 
angewandt:
Barmherzige Schwestern Wien
St. Josef-Krankenhaus
Krankenhaus Göttlicher Heiland
Herz-Jesu Krankenhaus
Barmherzige Schwestern Ried

INFO



Als Hebamme hat man 
immer Verantwortung 
für zwei Leben.

Schwester Margaritha, 70, 
ist Hebamme im St. Josef-
Krankenhaus. Sie wusste schon 
sehr früh, dass sie dem Orden 
der Salvatorianerinnen beitreten 
will, darum zog sie mit 17 aus der 
Südoststeiermark ins Kloster nach 
Wien-Auhof. Dort holte sie den 
Hauptschulabschluss nach und 
war vorerst Säuglingsschwester: 
„Als Kinderschwester waren wir 
in der Nacht mit 40 Säuglingen 
alleine in einem Saal.“ Seit 1966 
hat Schwester Margaritha ihren 
Traumberuf, als diplomierte 
Hebamme brachte sie mehr als 
13.000 Babys zur Welt, sie war 
25 Jahre lang Chefhebamme 
des Ordensspitals. Sie liebt 
ihren Beruf und hofft, dass ihre 
Gesundheit ihr noch recht lange 
die Arbeit im Kreißzimmer erlaubt.

Vita
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Vinzenz magazin: Sie haben 
mehr als 13.000 Babys zur Welt 
gebracht, sind seit 44 Jahren 
Hebamme. Treffen Sie gelegent-
lich „Ihre“ Kinder?
Ja, es gibt ganze Familien, mit 
denen ich noch Kontakt habe. Mitt-
lerweile bringe ich die Enkelkinder 
zur Welt! Immer wieder treffe ich 
Erwachsene, die ich kenne, z. B. die 
Physiotherapeutin, die mich betreut. 
Ich freue mich, wenn ich höre, dass 
es den Kindern gut geht, dass sie 
vielleicht sogar studieren und die 
Familie noch intakt ist. Das ist jedes 
Mal ein Geschenk!

Kurze Rückblende – was hat 
sich in den vergangenen Jahr-
zehnten rund um die Geburt 
verändert?
Früher hat man die Herztöne mit 
dem Holzstethoskop gehört, heute 
haben wir moderne Elektronik. 
Heute unvorstellbar ist, dass Väter 
früher ihre Säuglinge nur durch eine 

Glasscheibe betrachten durften, 
während sie jetzt die Geburt im 
Kreißzimmer erleben. Auch das 
Rooming-in ist viel besser, für 
Mütter und alle Angehörigen ein 
ganz anderes Erlebnis. Geschwister 
unter 14 Jahren durften früher 
überhaupt nicht in die Nähe des 
Neugeborenen.

Haben sich die werdenden 
Mütter verändert?
Ja, sie sind informierter. Aber 
manchmal habe ich das Gefühl, 
dass sie durch die vielen Informa-
tionen verunsichert werden. Oft 
erlebe ich im Nachtdienst Frauen, 
denen die Angst aus den Augen 
schaut. Ich kann keiner werdenden 
Mutter die Angst nehmen, aber ich 
versuche sie zu lindern. Heute fragt 
man jede Frau, was sie möchte, 
will ihr jede Hilfe geben. Wir bieten 
viele Geburtspositionen an oder 
aus medizinischer Sicht sinnvolle 
schmerzlindernde Infusionen, aber 

auch Homöopathie oder Kreuz-
stich. Wir bieten alles an, aber wir 
drängen nichts auf.

Hier im Ordensspital bringen 
nicht nur katholische Mütter ihr 
Kind zur Welt. Wie geht es Ihnen 
dabei?
Ich bete immer im Stillen während 
der Geburt, habe mit vielen Eltern 
vor und nach der Geburt gebetet 
und gesungen. Wir fragen auch 
heute noch jede Familie, ob sie für 
ihr Kind die wundertätige Medaille 
mit der Muttergottes wollen – und 
es wollen fast alle! Auch die 
Moslems und die aus der Kirche 
Ausgetretenen. Es ist immer ein 
Wunder, wenn man die Gliedmaßen 
nachzählt, und alles ist da. Bei den 
Moslems bittet der Vater oft um ein 
kleines Zimmer, wohin er zu den 
drei, vier Gebetszeiten beten geht. 
Und wenn das Kind geboren ist, 
haben sie einen alten ägyptischen 
Spruch, den sie dem Kind ins Ohr 
sagen. Sie wünschen dem Kind 
Gesundheit, viel Segen und ein 
gutes Familienleben.

Haben Sie es je vermisst, selbst 
ein Kind zu bekommen?
Nein, niemals. Ich kann mich immer 
mitfreuen. Ich war berufen, wollte 
immer schon ins Kinderzimmer, 
und es ist so ein schönes Erlebnis, 
immer wieder neues Leben zu 
haben.
�

Die Geburt als 
kleines Wunder

Für mich ist es jedes Mal ein Wunder, 
wenn wir den ersten Schrei des Kindes 
vernehmen.
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„Tauche ein in den Ozean der Liebe 
deines Gottes“: Dieser Satz Pater 
Jordans, des Gründers der Salva-
torianerinnen und Salvatorianer, ist 
für Schwester Brigitte Thalhammer 
eine stete Ermutigung und Heraus-
forderung. „Manchmal ist es gar 
nicht so einfach, dieser Liebe zu 
glauben, aber sich immer wieder 
darauf einzulassen und andere 
dazu zu ermutigen ermöglicht 
heilsame Begegnungen“, meint die 

Provinzleiterin. Und das ist das Ziel der 92 Salvatoriane-
rinnen in Österreich, etwa bei Exerzitien oder den Ange-
boten des SDS-Gesundheitszentrums, in der Begleitung 
von Patientinnen und Patienten sowie Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter im St. Josef-Krankenhaus, von älteren 
Menschen im Genesungsheim Mater Salvatoris in Pitten 
oder in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen. „Es geht 
immer darum, wie Menschen aus ganzheitlicher Sicht ein 
‚Mehr an Leben‘ – ein inneres und äußeres Heil-Werden – 

erfahren können“, erklärt Schwester Brigitte Thalhammer 
das breite Betätigungsfeld.
Schwester Patricia Erber plant ein Projekt für Frauen, die 
Opfer von Menschenhandel geworden sind. „Noch sind 
wir in der Planungsphase, aber wir möchten gemeinsam 
mit der Caritas und anderen Organisationen Mittel auftrei-
ben, sodass betroffene Frauen eine Schutzwohnung und 
therapeutische Begleitung erhalten“, verrät die Provinz-
vikarin. Manche Quelle der Inspiration für Projekte ergibt 
sich auch durch den Kontakt mit der Schwesterngemein-
schaft in der ganzen Welt: „Internationalität und Vernet-
zung spielen bei uns eine große Rolle.“

Ganzheitlich und einschließend 
Nach rund 30 Jahren erfolgloser Suche nach einer Or-
densgemeinschaft, in der sie ihrer missionarischen Beru-
fung folgen konnte, stieß die gebürtige Deutsche Therese 
von Wüllenweber 1882 auf eine Zeitungsannonce: Eine 
religiöse Gemeinschaft wollte den katholischen Glauben 
„auf jede Weise und mit allen Mitteln, die die Liebe Christi 
eingibt, in der Heimat und in den Missionen ausbreiten“. 

Heilsame Begegnungen
Inneres und äußeres Heil-Werden in der Gebrochenheit des 
Lebens erfahren: Die Salvatorianerinnen begegnen den 
Menschen in der Seelsorge ganzheitlich.

Schwester Rosina widmet sich der Seelsorge.
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Schwester Brigitte – 
berührt von der Idee 
Pater Jordans



Therese war sofort voller Begeisterung für diese Idee und 
wurde künftig eifrige Unterstützerin von Pater Franziskus 
Jordan, der einige Monate zuvor den Orden der Salvatori-
aner gegründet hatte. 

„Pater Jordan war zutiefst ergriffen vom Geheimnis Jesu, 
dem Salvator, in dem die Liebe Gottes ein menschliches 
Antlitz bekommt. Und so ist Pater Jordan ein Mensch, der 
‚inklusiv‘ dachte und handelte“, erzählt Schwester Brigitte 
Thalhammer. „Es ging ihm um Gott und Mensch, mate-
rielle und geistige Not, und in seiner Bewegung sollten 
Priester und Laien, Männer und Frauen sein.“ Doch diese 
Pläne stießen im Vatikan auf Widerstand. So gründete 
Pater Jordan mit Therese 1888 die Kongregation der 
Salvatorianerinnen. Verbindend für alle Salvatorianerinnen 
ist der Leitspruch des Ordens: „Unsere Sorge gilt dem Heil 
des ganzen Menschen.“

Als Mensch wahrgenommen
Schon Ordensgründer Pater Jordan hatte neben der 
materiellen Not auch eine Entwurzelung und die Sehn-

sucht der Menschen nach Sinn 
und Orientierung beobachtet. Mit 
„IMpulsLEBEN“ bieten die Salvato-
rianerinnen in Wien ein spezielles 
Angebot für junge Menschen 
zwischen 18 und 35 Jahren an, 
dessen Säulen Diskussion, soziales 
Engagement und Liturgie bilden. 
„Jungen Menschen den Glauben 
heute plausibel zu vermitteln und 
Möglichkeiten für Glaubenserfah-
rungen zu schaffen“, so beschreibt 
Schwester Patricia Erber das Angebot. Voller Freude erlebt 
der Orden regelmäßig die guten Rückmeldungen bei 
Befragungen im St. Josef-Krankenhaus. Schwester 
Patricia Erber: „Die Menschen werden bei uns im Kran-
kenhaus als Mensch wahrgenommen. Eine Besonderheit 
gerade in einer Zeit, in der oftmals nur der wirtschaftliche 
Leistungsgedanke im Vordergrund steht.“�

Schwester Rosemarie – gelebte Zuwendung Schwester Martina in der Küche

Schwester Melanie beim Arbeitseinsatz in RumänienIm Labor anaylisiert Schwester Christiana Blutproben.
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Schwester Patricia will 
Glauben vermitteln.

Internationalität belebt



10–15 Prozent aller Frauen im gebärfähigen Alter 
leiden an Endometriose, jede Zweite davon leidet 
unter Schmerzen. Bei zwei von drei Frauen, die un-
gewollt kinderlos bleiben, verursacht Endometriose 
die Unfruchtbarkeit. Doch bis diese Krankheit richtig 
diagnostiziert wird, dauert es oft viele Jahre. Ober-
arzt Dr. Stefan Zawodsky ist Gynäkologe im Wiener 
Krankenhaus Göttlicher Heiland und beantwortet 
Fragen zu diesem Thema.
Bei der an sich gutartigen, aber sehr schmerzhaften 
chronischen Erkrankung kommt Gebärmutter-
schleimhaut (Endometrium) außerhalb der Gebär-
mutterhöhle vor. Sie kann sich auch auf Scheiden-
wand und Darm ausbreiten.

Viele Frauen haben Regelschmerzen, wie un-
terscheidet sich das „normale“ Ziehen von den 
Endometriose-Symptomen? 
Die Endometriose hat typische Symptome, die weit über 
das Regelziehen hinausgehen. Dazu gehören schnei-
dende, starke Schmerzen in Ruhe, aber auch beim 
Geschlechtsverkehr oder beim Stuhlgang. Oft werden 
diese Schmerzen von Jahr zu Jahr stärker. Die Schmer-
zen treten typischerweise während der Regelblutung 
auf.

Warum dauert es oft so lange, bis die richtige 
Diagnose gestellt wird?
Oft ist die Symptomlage am Anfang nicht klar. Das 
Ziehen der Regelblutung wird vielfach als normal 
angesehen, und das sowohl bei Betroffenen als auch 
bei Ärztinnen und Ärzten. Erst mit deutlicher Einschrän-
kung der Lebensqualität entschließt man sich dann zu 
genaueren Untersuchungen und das dauert oft bis zu 
zehn Jahre.

Ist die Krankheit vererbbar?
Es gibt eine familiäre Häufung, aber oft tritt die Erkran-
kung neu auf. Andere Risikofaktoren sind eine frühe 
erste Regelblutung oder ein später Wechsel. Die Ein-
nahme der Pille senkt das Risiko.

Schmerzhafte Tage

Die verborgene Krankheit: 
Endometriose wird oft nicht 
erkannt. Bei rechtzeitiger 
Diagnose und Behandlung 
bleibt Frauen viel erspart. 
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Krampfhafte, heftige Schmerzen, die mit der Zeit immer stärker werden
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Kann Endometriose auf andere Organe übergrei-
fen? Und wenn ja, ist das gefährlich?
Im höheren Stadium der Erkrankung wächst die Endo-
metriose auch in Nachbarorgane des Beckens ein. Die 
meistbetroffenen Organe sind der Darm und die Harn-
blase. Dadurch kann es auch zu Blutbeimengungen in 
Stuhl und Harn während der Regelblutung kommen. 
Sehr selten tritt die Endometriose auch in beckenfernen 
Organen auf, z. B. in der Lunge. Wenn Organe massiv 
betroffen sind, bleibt manchmal nur mehr deren Teil- 
oder Komplettentfernung.

Welche Therapien und Behandlungen gibt es?
Die Diagnose und oft auch gleichzeitig beste Therapie 
wird durch eine Bauchspiegelung (Laparoskopie) er-
reicht. Dabei entfernt man möglichst alle Endometriose
herde aus dem Bauch unter Erhaltung der gesunden 
Organe. So eine Operation kann auch sehr aufwendig 
sein und in Zusammenarbeit mit Spezialisten der Chirur-
gie und Urologie erfolgen. Hormone finden auch einen 
wichtigen Einsatz, sowohl in der Ersttherapie als auch 
als Nachsorge nach Operationen.

Kann Akupunktur helfen?
Jede Form der alternativen Medizin hat Möglichkeiten, 
zusätzlich zur Schulmedizin Symptome und Beschwer-

den zu lindern. Da steht die Akupunktur mit gleicher 
Wichtigkeit zur Verfügung wie die Homöopathie und die 
traditionelle chinesische Medizin. 

Können junge Endometriose-Patientinnen nach 
der richtigen Behandlung Kinder bekommen?
Studien belegen, dass die Fruchtbarkeit nach erfolg-
reicher Entfernung der Endometrioseherde deutlich hö-
her ist. Da die Gefahr eines Wiederauftretens aber nicht 
ausgeschlossen werden kann, ist es ratsam, die Famili-
enplanung in Anschluss an eine Operation umzusetzen.
�
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Sport hilft 
bei Rheuma

Hartnäckige diffuse Schmerzen, in der Früh steife Gelenke 
oder scheinbar grundlos geschwollene Fingerknöchel – es 
gibt viele verschiedene Symptome und Ursachen für das 
Volksleiden Rheuma. 

Jeder achte bis zehnte Österreicher ist betroffen, je älter, 
desto höher das Risiko. Rheumatologen wie Primarius 

Dozent Dr. Edmund Cauza vom Herz-Jesu Krankenhaus 
kennen ein breites Spektrum: „Rheuma ist keine einheit-
liche Erkrankung, sondern ein Sammelbegriff, der bis zu 
450 sehr unterschiedliche Leiden umfasst.“ Vereinfacht 
gesagt, wird der rheumatische Formenkreis in entzündliche 
Erkrankungen (z. B. chronische Polyarthritis) und degenera-
tive Erkrankungen, also Abnützungen (Arthrose), unterteilt.

Wandern, Nordic Walken, Schwimmen und andere sanfte Ausdauersportarten „schmieren” die sensiblen Gelenke.

Gesunde Bewegung: Regelmäßiges gelenksschonendes 
Training tut Gelenken gut. Rheuma-Patienten merken 
schnell, dass sie den Schmerzen davongehen können.
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Von der Seele  
geschrieben 
Diesmal von: 

Schwester Gabrielis Kratzer

Eine Begegnung in Lourdes 
hat mein Leben verändert. 
Als Krankenschwester beglei-
tete ich einen Pilgerzug und 
lernte eine Schwester vom 
Orden des Göttlichen Erlösers 
kennen. Ihr liebevoller Umgang 
mit den Kranken hat mich 
sehr beeindruckt. Damals war 
ich auf der Suche nach einer 
Schwesterngemeinschaft 
und habe mich daraufhin für die Schwestern vom 
Göttlichen Erlöser entschieden. Die Spiritualität der 
Schwestern, besonders unser Wahlspruch „Schöpft 
mit Freude aus den Quellen des Heils“ und das 
Pascha-Mysterium von Kreuz und Auferstehung, 
fasziniert mich.
Zeit für Gespräche und das Vermitteln menschlicher 
Nähe stehen im Mittelpunkt unseres begleitenden 
Wirkens im Krankenhaus. Bewegende Momente er-
lebe ich auf der Geburtenstation. Ich freue mich mit 
den Eltern, denn Kinder sind ein Geschenk. Sowohl 
für die Kinder als auch für die Eltern bete ich, lese 
das Evangelium vor und spreche ein Segensge-
bet. Auch nicht christliche Eltern wünschen sich oft 
dieses Ritual, denn Segen hat eine große Bedeutung 
in allen Religionen. Ärzte, Hebammen, Psychothera-
peutinnen und Sozialpädagoginnen kümmern sich 
bei uns in der Sozialeinrichtung „YoungMum“ sehr 
fürsorglich um Teenager-Mütter. Wichtig ist für die 
jungen Frauen auch die Unterstützung ihrer Eltern. 
Früher war materielle Not offensichtlicher, heute gibt 
es viel versteckte Armut, Einsamkeit und Ratlosig-
keit. Schon unsere Ordensgründerin Mutter Alfons 
Maria hat sich der Not der Zeit angenommen, sozi-
ale Herkunft und religiöser Hintergrund spielten nie 
eine Rolle. Wir führen dieses Anliegen auch im 21. 
Jahrhundert fort. In der Begleitung der Menschen 
geht es uns Schwestern besonders um Zuwen-
dung und Nähe, sowohl in Krankheit als auch beim 
Sterben.

Schwester Gabrielis Kratzer gehört zur Schwe-
sterngemeinschaft vom Göttlichen Erlöser. Nach 
50 Jahren als Krankenschwester ist sie in der Begleitung 
von Patienten im Krankenhaus Göttlicher Heiland tätig. 

Primarius Dozent Dr. Edmund Cauza 
ist Internist und Rheumatologe.

Oft fällt den Patienten jeder Schritt, jeder Handgriff, jede 
Bewegung schwer, weil die Schmerzen unerträglich sind. 
Um diese Pein zu lindern, schonen sie sich – und ver-
schlimmern dadurch ihre Krankheit. Experte Dr. Cauza 
versucht sie zu motivieren: „Patienten tun sich mit der Ru-
higstellung meistens nichts Gutes. Es ist mir bewusst, wie 
mühsam und beschwerlich alltägliche Tätigkeiten für die 
Betroffenen sind. Aber ich rate Rheumapatientinnen und 
-patienten dringend zu regelmäßiger Bewegung – Ausnah-
me ist natürlich ein akuter Krankheitsschub. Neben Medi-
kamenten ist das ein zentraler Bestandteil der Therapie.“

Denn nur wenn Gelenke bewegt werden, kann die Ge-
lenksflüssigkeit den Knorpel „schmieren“, also die Knor-
pelzellen ernähren. Außerdem verbessern Patienten durch 
regelmäßiges Training ihr Koordinationsvermögen, die 
Durchblutung und den Stoffwechsel. Muskeln und Bänder 
werden kräftiger und können so einen Teil der Belastung, 
die auf den Knorpel einwirkt, abfedern. Und eine weitere 
positive Erfahrung des Rheumatologen: „Patientinnen und 
Patienten mit Übergewicht reduzieren mit zunehmender 
körperlicher Aktivität ihr Gewicht und damit die Belastung 
vor allem für die Knie- und Hüftgelenke. Denn Übergewicht 
ist bei degenerativen rheumatischen Erkrankungen wie 
Arthrose – neben Fehlstellungen oder Stoffwechselstö-
rungen – ein großer Risikofaktor, den man zu Beginn einer 
Behandlung unbedingt abbauen sollte.“

Zuerst sollte jeder Patient genau untersucht werden, damit 
ein individuelles Trainingsprogramm erstellt werden kann. 
Wie bei allem kommt es auch bei der Bewegung auf die 
Dosis an: Einfach gesagt tun „runde“ Bewegungen wie 
Radfahren, Spazierengehen, Gymnastik, Schwimmen und 
Wandern meistens gut. Sportarten mit abrupten Stopps 
und Richtungswechseln wie bei Tennis, Squash, Moun-
tainbiking oder Fußball strapazieren hingegen die Gelenke 
und sind fast immer kontraproduktiv. Primarius Dr. Cauza 
rät daher: „Bewegung mit Maß und Ziel ist die Devise! Zur 
Sicherheit sollten Patienten immer ihren behandelnden Arzt 
fragen, ob die gewählte Sportart geeignet ist.“
�
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Answers for life.

Durch die Integration von Bildgebung, Labordiagnostik und IT
verbinden wir medizinischen Fortschritt mit Wirtschaftlichkeit.
Stellen Sie sich ein Gesundheitssystem vor, das uns gesund erhält, indem Krankheiten früher erkannt werden. Die
Lebensqualität steigt, und die Kosten werden kalkulierbar. Genomforschung und die Integration von Molekular-
diagnostik, moderner Bildgebung und IT eröffnen neue Möglichkeiten für eine lebenslange Gesundheitsversorgung.
Gemeinsam können wir die Chancen personalisierter Medizin zur Realität machen.
www.siemens.com/answers

Könnt ihr euch die optimale
medizinische Versorgung für
unser ganzes Leben leisten?


